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!Einladungz. Abonnement
>! auf den

Cnzthiiler.
I Mit dem 1 . Oktober hat ein neues

Quartal und damit auch ein neues viertel-

! jähriges Abonnent aui den Enzthäler be-
' gönnen. Wer daher im Juli nicht für das

ganze Halbjahr abonnierte , wolle seine
Bestellung sofort bei der bisherigen Be-

j zugsquelle erneuern , wenn keine Unter-
dlkchung in dem Versandt des Blattes

^ niitreten soll.
Die stetige Zunahme der Abonnementen»

! zahl überyebt uns aller Anpreisungen , und
! öa die Herbst - und Winterabende wieder

mehr Veranlassung gebe» , solche durch
Lesen zu kürzen , so glvüben buch wir aus
weiteren Zuwachs von Abonnenten rechnen
zu dürfen.

Für Bekanntmachungen aller Art eignet
sich der Enzthäler vermöge seiner dichten
Verbreitung im Oberomtsbezirk besonders,
es ist den Anzeigen in Unserem Blatt er-

, fahrungsgemäß der beste Erfolg gesichert.
Wir bitten um fleißige Benützung unseres
Blattes , indem wir versprechen , in jeder
Weise entgegenkommen zu wollen.

Httlslsti-u «. Dttlsg ütt Iy -tlMm.

d DisMeir.
s - — —

Das in Berlin  erscheinende Sport»
blatt „Turf"  schreibt die Proposition
aus für einen Distanzritt von Ber¬
lin nach Frankfurt  a . M . und  zu¬
rück-- 1200 Kilometer — für Pferde
oller Länder , zu 'rksttzn im März 1892.
Ehrenpreis, gegeben vom „Turf " für den
siegenden Reiter , und 100000 Mk ., davon
60000 Mk . dem ersten , 25000 Mk . dem
zweiten, 10000 Mk dem dritten , und
5000 Mk. dem vierten Pferde . Einsatz
M Mk., Reugeld . Drstanzritte bilden
jetzt einen beliebten Sport der berittenen
Offiziere in Deutschland , Oesterreich und
Rußland und sind , wenn sie nicht bis zum
Ruin der Pferde gesteigert werden , ein
wirksames Borbereitungömittel für den
Kriegsfall.

Ans Trier  27 . Sept . wird ded
Frkf.-Z . vom heiligen Rock  geschrieben:
Heute ist die letzte Woche der Ausstellung
des heil. RockeS angebrochen . Noch wenige
Tage und das seltsame Bild , welches unsere
gute Stadt die öcrgangenen Monate hin¬
durch darbot . wird wieder der gemütlichen
Trierischen Alltagsphystognomie Platz ma¬
chen. So ziemlich alle Welt in Trier
sehnt das Ende der Ausstellung herbei,
nicht am wenigsten die Domgeistlichkeit,
sür welche mit der Ausstellung des heil.
Rockes eine erdrückende körperliche und
geistige Arbeit verbunden war . Die Trieri-
sche Bürgerschaft , welche sich in ihrer
Hoffnung auf einen glänzenden Verdienst
während der Ausstellnngszeil so arg ge¬
täuscht sah . hat auch kein Verlangen da¬
nach, hie Wallfahrtszeit über den 3 . Okt,

ausgedehnt zu sehen, obgleich das päpst¬
liche Breve eine solche Ausdehnung bis
zum 20 . Okt . gestatten würde . Die Pilger
würden ja doch nicht von ihrer Gewohn¬
heit lassen , Alles aus ihrer Heimat mit
herbeizuschleppen , was für des Leibes
Nahrung und Notdurft von Nöten ist
Diese Angst vor der angeblichen Teuerung
in Trier streift an das Komische. Nicht
einmal den Kaffee kaufen die Wallfahrer
bei uns , sondern dingen ihn gemahlen
mit und erbitten sich von den Trierern
nur das heiße Wasser . An Schinken,
Speck , Butter und Käse tragen die Pilger
solche Quantitäten bei sich, daß sie die
Bewohnerschaft Triers mit ernähren könn¬
ten . Auf die Gefahr hin , hie und da An¬
stoß zu erregen , müssen wir auch noch der
»Flohplage gedenken , welche die Wallfahrt
über unsere gute Stadt gebracht hat . So
etwas ist überhaupt noch nie dagewesen!
In den Droschken , den Pferdebahnwagen,
vor allem aber in den Masstznquartieren
wimmelt cs von Flöhen , worunter nach
und nach ganz Trier zu leiden hat . Der
Einzelne steht dieser Plage vollständig
machtlos gegenüber . Er mag sich jeden
Tag 12 Mal umkleiden , so wird er diese
abscheuliche Plagegeister doch nicht los.
Die Tricrische Damenwelt ist in Ver¬
zweiflung . Viele haben cs trotz des un¬
günstigen Wetters vorgezogcn , nochmals
auf die Sommerfrische zu gehen , statt sich
in Trier den letzten Blutstropfen obsougen
zu lassen . Wenn etwa ein moderner
Dichter dem alten Johann Fischart die
Krone streitig machen und eine neue
„Flöhhatz " schreiben wollte , so könnte er
dazu nirgendwo bessere Studien machen,
als gegenwärtig in Trier.

(Ein netter Herr „Doktor . ") Aus
Wörishofen schreibt man der „Aerztlichen
Rundschau ." : Bekanntlich ist vor Kurzem
der angebliche „Doktor " Zapf , erster Ba¬
dearzt und allmächtiger Vertrauter des
Herrn Pfarrer Kneipp , wegen Unregel¬
mäßigkeiten in der Kassaführung verhaftet
und bei dieser Gelegenheit als ehemaliger
Kutscher erkannt worden , der nicht die ge¬
ringste Ahnung vom medizinischen Stu¬
dium hatte . Diese Thaksache gewinnt da¬
durch noch mehr an Bedeutung , daß der
angebliche „Doktor " als solcher vor Ge¬
richt eidlich vernommen wurde und als
sachverständiger Arzt seine Aussagen ab¬
gegeben , mithin sich noch weiter schwerer
vergangen hat . Wir fragen nun : Wn
kam es, daß die zahlreichen ärztlichen Bei¬
stände des Pfarrers Kneipp niemals in
ihrem Verkehr mit ihrem „ärztlichen Vor¬
gesetzten" dessen Vergangenheit - als Rosse¬
lenker erkannten ? Es ist jo richtig , daß
in einem Wiener Krankenhause sich auch
einmal ein Kaufmann als Arzt einschmug¬
gelte , aber er wurde bei der ersten ihm
anoertrauten Krankenuntersuchung erkannt
und entsernt , auch hotte er nur die Stelle
eines Volontärs inne , der um eine Mein¬

ung nicht gefragt wurde . Hier aber war
es der erste „Badearzt, " welcher nicht nur

von Aerzten und Patienten , sondern auch
von Behörden als solcher respektiert wurde.

(Was für einen Winter bekommen wir ?)
Das Haidekrant (die Erica ) gehört be¬
kanntlich zu jenen Pflanzen , aus deren
äußeren Formen naturkundige Leute auf
lange Zeit voraus den Verlauf der Wit¬
terung , in diesem Falle den nächsten Winter
prophezeien . Je länger die Blütenähre
der Erica ist , um so länger und strenger
wird der kommende Winter . In diesem
Herbst aber ist die Erica unheimlich lang-
ährig , und wenn das „Ahnnngsvermögen"
der Pflanze zur Wahrheit würde , dann
müßten wir aus einen sehr bösen Winter
rechnen . Mitunter behalten aber glück¬
licherweise andere Zeichendeutec Recht,
welche die lange Aehre der Erica auf ein
feuchtes Jahr zurückführen , in welchem
die Pflanze Zeit hatte und Stoff in Menge
fand , einen so langen Blütentrieb aufzu¬
bauen.

Eine unerwartete Erbschaft.
In dem Bureau eines der bedeutendsten
Notare der spanischen Hauptstadt trug sich
dieser Tage ein ungewöhnlicher Vorfall
zu. Sechs altersschwache Greise von
ärmlichem Aeußern standen vor der von
Gold und Banknoten strotzenden Zahlbank,
um Jeder 40000 Diiros — 160000 v/L

in Empfang zu nehmen auf Grund einer
Erbschaft eigenartigen Ursprungs . Vor
Kurzem verstarb ein in der Rcgierungs-
kanzlei Angestellter , welcher derselben über
vierzig Jahre mit dem kärglichen Solde
von 6000 Realen — 1200 ^ pro Jahr
angehört hatte . Junggeselle , ohne Fami-
lienanhang , war er ein gewissenhafter
Beamter , dessen Lebensart eine ganz eigene
war . Er wohnte in einem baufälligen
einstöckige» Hause des Arbeiterviertels,
zurückgezogen von der Außenwelt , mit
einer steinalten Haushälterin . Seine Aus¬
gaben beschränkten sich auf das Allernot-
wendtgste , und niemals erlaubte er sich
irgendwelche Zerstreuung oder Vergnüg¬
ung . Sein einziger Hochgenuß bestand
darin , sich zur Seite eines altersschwachen
Tisches in einen gleichartigen Lehnstuhl
zu setzen und Stundenlang einen gegen¬
überstehenden geschlossenen Wandschrank
zu betrachten . Bei seinem Tode stellte
sich die Behörde in der geheimnisvollen Be¬
hausung deS sonderbaren Geizhalses , welcher
kein Testament hintcrlassen hatte , ein und
öffnete den mysteriösen Schrank , in welchem
innerhalb einer Hutschachtel über eine
Million Mark in Goldstücken , Banknoten

und Staatspapieren angetroffen wurden.
Kaum war die Hinterlassenschaft in den
Regierungsblättern bekannt gemacht wor¬
den , so stellten sich die erwähnten Erben
ein , welche ihre Rechte als weitläufige
Verwandte des Verstorbenen geltend mach¬
ten und durch Dokumente bewiesen . Sämt¬

liche waren arme Landleule der Provinz
Soria . Von dem Dorfschulzen , der die
Änzeige gelesen hatte , auf die Erbschaft
aufmerksam gemacht , waren sie zu Fuß
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nach Madrid gewandert, um die unverhoffte
Erbschaft in Empfang zu nehmen, die sie
mit einem Schlage zu reichen Leuten
machte. In ihrer Freude vergaßen sie
nicht, der Pflegerin des Geizhalses und
dem Dorfschulzen eine angemessene Summe
auszuzahlen, die sich auf 40000 be¬
lief. Es liegt auf der Hand, daß der
Verstorbene die Million nicht von seinem
Gehalte allein angesammelt haben konnte.
Er hat den größten Teil durch Erbschaften
und Spekulationen in Staatspapieren er¬
worben.

(Manöver -Photographien .) Daß
während der Münchener Kaisertage die
Momentphotographie wahre Orgien ge¬
feiert hat, schreiben die „Münch. Nachr.",
wurde schon mehrfach erwähnt. Den
Löwenanteil haben hierbei selbstverständlich
jene kleinen, kaum bemerkbaren Taschen-
Apparate der Amateurs, welche als Manö-
verbummeler an den verschiedenen Punkten
auftauchten und bei dem herrlich sonnigen
Wetter gewiß ausnahmslos gut gearbeitet
haben. Unter den Momentphotographen
von Beruf, welche mit Festungsgeschütz an¬
gerückt sind, steht wohl in erster Linie Herr
M. Ziesler aus Berlin, welcher im Besitze
eines Fermans ist, der ihm gestattet, dem
Kaiser überall auf seinen friedlichen Kriegs¬
zügen zu folgen. Proben seiner Kunst
dürften wohl bald zu sehen sein.

Die KirmeSfeste nehmen ihren Anfang.
Das sind Festtage für die ländliche Bevölkerung.
Wie schon der eigentliche Name „Kirchweih" be¬
sagt, ist dieses Fest kirchlichen Ursprunges, welches
man in früheren Zeiten zum Andenken an die
Kircheinweihungenin den einzelnen Ortschaften
feierte. Von den hierbei üblichen gottesdienst¬
lichen Handlungen erhielt die Festlichkeit, wohl
den Namen der Kirchmesse und diese Bezeichnung
wurde dann im Bolksmunde zu der heute fast
überall so genannten Kirmse oder Kirmes zu¬
sammengezogen. In unserer Zeit hat sich natür¬
lich diese Bedeutung des Festes vollkommen ver¬
wischt. Man feiert die Kirmes in Städten , ohne
auch nur an diese Herkunft derselben zu denken.
Man feiert ein lustiges Volksfest, bei dem es
gilt, gut und viel zu essen und zu trinken. Und
natürlich bildet den Schluß ein gemütlicher Tanz,
in vielen Gegenden auch eine tüchtige Rauferei.
Einige Tiere spielen bei den deutschen Kirmes¬
sitten eine hervorragende Rolle. So ist hie
und da das sogenannte Hammelreiten gebräuch¬
lich, das heißt, es wird nicht auf einem Hammel,
sondern nach einem Hammel geritten. Die
jungen Burschen des Dorfes besteigen am Morgen
des Hauptfesttages schön geschmückte Pferde
und sprengen nach dem Platz, wo die Schafherden
des Dorfes weiden. Aus ihnen wird ein feister
Hammel herausgejucht, mit Bändern und Blumen
festlich geschmückt und dann von den Reitern im
Triumph ins Dorswirtshaus gebracht, wo man
ihn sofort zum Festmahl für die Kirmesteilnehmer
schlachtet. In der Gegend von Fulda führt
man den geschmückten Hammel unter die Dorf¬
linde , wo sich zwei Parteien , die Verheirateten
und die Ledigen, gegenüber stehen und durch
Wettspiele den Hammel zu erringen suchen.
Wer unterliegt , muß die Zeche bezahlen, der
Hammel aber wird von beiden Teilen gemeinsam
verspeist. In anderen Orten ist zur Kirmes
das Hahnschlagen üblich, das im allgemeinen
darin besteht, daß man einen Hahn in einen
großen durchlöcherten Topf steckt auf welchen
dann von den Teilnehmern des Spieles mit
verbundenen Augen losgeschlagen wird. Wer
den Topf trifft, erhält den Hahn als Preis , der
aber gar nicht so leicht zu erringen ist, da man
vorher absichtlich einige Male im Kreise herum-
gesührt wird. Natürlich ist bei den Kirmesfesten
das Schweineschlachten überall ein Hauptmoment
und auf der Kirmestafel darf nirgends die
Schlachtschüssel fehlen weshalb an vielen Orten

von den Bauern eigens ein „Kirmesschwein"
gemästet wird. Selbstverständlich geht es an
der Kirmestafel auch nicht ohne den obligaten
Gänse- und Entenbraten ab, während aus dem
Fischreiche der Karpfen die beliebteste Kirmes¬
speise bildet.

(In der Kaserne.) Gefreiter (bei
den Rekruten) : „Herr Unteroffizier, ich
weiß nicht. woran das liegt. daß der
Helm dem Manne nicht sitzen will!" —
Unteroffizier (sich den Mann ansehend,
nach kurzer Pause) : „Woran das liegt?

Der verdrehte Kerl hat 'nen svollkomni,,
unvorschriftsmäßigen Kopf — am Hch
ist alles in Ordnung."

(Ein frommer Wunsch.) In HjjM
wurde kürzlich ein neuer TotenwagcnW
geschafft, aus welchem Anlaß das Sich,
oberhaupt eine Bekanntmachungerlass,,
hat. worin wörtlich folgende Stelle uo,>
kommt: „Die Einwohner werden ersuch,
den Tolenwagen mehr als bisher z,
benützen."
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